
  
                    

 
Das Denkmal für Conrad Daniel Graf von Blücher-Altona in der Betty-Levi-Passage auf der 
westlichen Seite des Altonaer Rathauses, Bildhauer: Franz Bernhard Schiller (1815-1857).  
(Foto: afrika-hamburg.de) 
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Wir, ein Team von Historiker:innen und Expert:innen für lokale (Kolonial)-
geschichte, wurden beauftragt, neue Tafeltexte für Erinnerungsorte im Bezirk 
Altona zu schreiben. Im Kulturausschuss sorgte eine CDU-Vertreterin für ein 
erinnerungskulturelles Debakel, als sie kolonialismuskritische Textstellen 
strich, so auch im Tafeltext für das Blücher-Denkmal. Hier eine historische Ein-
ordnung. 
 
Blüchers Leben und sein Denkmal stehen für ein selektives Erinnerungsnarrativ. Für 
seine Rolle bei zwei lokalhistorischen Ereignissen wurde er mit Ehrungen über-
schüttet: Im Jahr 1813 für die Aufnahme der von der französischen Besatzungs-
macht vertriebenen Hamburger:innen in Altona und im Mai 1842 für seine 
Spendenbereitschaft beim Großen Brand in Hamburg. Indes gerieten die Schatten-
seiten seiner Biographie in Vergessenheit. 



 
Conrad Daniel Graf von Blücher-Altona (1764-1845), dänischer Oberpräsident in 
Altona, Präses des Commerz-Kollegiums zu Altona, des Zuchthauses, Armen-
wesens, der Polizei und weiterer Ämter; Bankrevisor, Freimaurer und Kolonial-
kaufmann; Ehrenbürger von Hamburg. 
 
1664 bekam Altona vom dänischen König Friedrich III. die Stadtrechte verliehen, und 
allmählich prosperierte sie zur zweitgrößten Stadt Dänemarks. Mal kooperierten die 
Altonaer Kaufleute und Reeder mit den Hamburgern, mal konkurrierten sie 
miteinander. Das dänische Kolonialreich reichte einst von China und Indien über 
Westafrika und Karibik bis nach Grönland. Nach dem Preußen unter Reichskanzler 
Otto von Bismarck im ersten Einigungskrieg gegen Dänemark gesiegt hatte, wurde 
Altona im Jahr 1866 eine preußische Provinzstadt. 1937 verabschiedete das 
nationalsozialistische Regime das „Groß-Hamburg-Gesetz“, das aus Altona einen 
Hamburger Bezirk machte. 
 
Von 1808 bis zu seinem Tod 1845 war Conrad Daniel Blücher von Dänemark 
eingesetzter Oberpräsident (Bürgermeister) von Altona. Im mecklenburgischen 
Penzlin geboren, studierte er an der Landkadettenakademie in Kopenhagen und 
arbeitete sich am königlichen Hof zum Hofmarschall hoch. Als Napoleons Truppen 
Hamburg besetzten, gelang es ihm 1813/14, Altona vor Zerstörung zu bewahren.            
 
 
Blücher in der „Franzosenzeit“: Unterdrücker und Retter zugleich 
 
Am 24. Februar 1813 entfachten Hamburger:innen eine Rebellion gegen die 
französische Besatzung. Blücher schickte 200 dänische Husaren in die Hansestadt, 
die Napoleons Armee dabei unterstützten, den Aufstand blutig niederzuschlagen. Die 
dänischen und französischen Soldaten machten kurzen Prozess: Sie schossen direkt 
in die Menge, warfen Protestierer in die Fleete und richteten die Anführer hin.  
 
Gegen Jahresende gab der französische Kommandant den Befehl an die 
Hamburgische Bevölkerung, sich für ein halbes Jahr mit Lebensmitteln zu 
bevorraten, andernfalls sei die Stadt unverzüglich zu verlassen. Die ärmeren 
Bevölkerungsteile begaben sich zur Weihnachtszeit nach Altona, wo sie auf Blüchers 
Anweisung aufgenommen wurden. Allein auf dem Weg starben 1138 Menschen an 
Hunger und Kälte. Die Toten wurden in Massengräbern verscharrt, u.a. in der Nähe 
des heutigen Alma-Wartenberg-Platzes in Altona-Ottensen; später wurden ihre 
Gebeine umgebettet. An die Todesopfer wird im Stadtteil leider gar nicht erinnert.  
 



 
Im Kollegiensaal des Altonaer Rathauses zeigt ein großdimensioniertes Ölgemälde von Ludwig 
Dettmann eine idealisierte Szene aus dem Jahr 1813: Vor dem Altonaer Stadttor begrüßt Blücher  
die aus Hamburg vertriebenen Menschen. Weitere zeitgenössische Darstellungen bilden die  
Szene ohne Schneegestöber und ohne Blücher ab. (Foto: afrika-hamburg.de) 
 
 

Das widersprüchlich anmutende Verhalten des dänischen Beamten Blücher als 
gewalttätiger Unterdrücker des legitimen Freiheitsdrangs der hamburgischen 
Bevölkerung gegen die französische Fremdherrschaft einerseits und als Helfer in der 
Not der aus Hamburg vertriebenen Menschen andererseits lässt sich vermutlich 
damit begründen, dass Dänemark im machtpolitischen Gerangel der Zeit mit 
Frankreich paktierte. Im Januar 1814 stürzte der Friedensvertrag von Kiel Dänemark 
in den Staatsbankrott, und im Frühjahr dankte Napoleon ab.  
 
 
Helfen beim Großen Brand: die Geehrten und die Verfemten 
 
Im Jahr 1842 wütete der Große Brand in Hamburg. Ihm fiel vor allem das 
Finanzzentrum – repräsentative Kaufmanns- und Kontorhäuser, die Handelskammer, 
das Rathaus sowie Kirchen – zum Opfer. Die Warenspeicher voller „Kolonialwaren“ 
wie Gummi, Schellack und Arrak beschleunigten den Brand. Löschtrupps aus 
norddeutschen Städten und Landen rückten zur Hilfe an, und großzügige Spenden 
flossen aus dem In- und Ausland. Hier konnte sich auch Blücher wieder mit 
Hilfsbereitschaft profilieren. Aus Spenden und der Altonaer Stadtkasse finanzierte er 
den Einsatz seiner Feuerwehr zur Brandbekämpfung und ließ 3000 Essensportionen 
an die Hamburger Opfer verteilen.  
 
Andere spendeten mehr. So auch der Altonaer Bürger, Kaufmann und Bankier 
Salomon Heine, der sein Privatvermögen von mehreren Millionen Mark Banco aufs 
Spiel setzte (schnelle Spenden für obdachlos Gewordene, zinslose Kredite ohne 
Sicherheiten an die Stadt und an Unternehmen). Nach dem Brand lehnte der 
Hamburgische Senat jedoch den Antrag ab, Heine die Ehrenbürgerwürde für seine 



Verdienste verleihen. Die „achtbarsten Seiten“ der Stadt verweigerten ihm auch das 
Bürger- und Wohnrecht in Hamburg. Für ihn gab es keine Dekorierung mit Orden und 
kein Denkmal im öffentlichen Raum. Weil er Jude war. Die nach Heine benannte 
Straße in St. Pauli, die zu dem von ihm gespendeten Israelitischen Krankenhaus 
führte, wurde in der NS-Zeit in Hamburger Berg umbenannt. Heutige Initiativen aus 
dem Stadtteil zur Rückbenennung der Straße nach Heine sind gescheitert. Einem 
weiteren jüdischen Helfer, dem Bankier Jakob Oppenheimer, der ein Jahr nach dem 
Brand der Stadt zu einer bedeutenden Feuercassen-Anleihe für den Wiederaufbau 
verhalf, wurde ebenso das Ehrenbürgerrecht verweigert.1)    
 

 
Salomon Heine, „wichtigster Mäzen der Stadt“. Während Blücher für seinen Einsatz beim Großen 
Brand erinnert wird, sind andere Protagonisten mit großem persönlichen Engagement in Vergessen-
heit geraten. Seinerzeit wurden jüdischen Helfern Ehrenbürgerwürden, Denkmäler, Orden sowie 
Wohn- und Bürgerrecht in Hamburg verweigert. (Bild: Wikipedia Commons) 

 
 
Trotz seiner ambivalenten Rolle in der Geschichte Altonas und Hamburgs wurde und 
wird Blücher in der offiziellen Erinnerungskultur mythisch überhöht. Im Jahr des 
Großen Brandes 1842 wurde eine Straße nach ihm benannt, und ein Jahr später 
bekam er neben drei weiteren Akteuren, die bei der Feuerkatastrophe geholfen 
hatten2), die Ehrenbürgerwürde Hamburgs. Vom dänischen König war er mit dem 
höchsten  Ehrenzeichen, dem Elefanten-Orden, dekoriert worden.  
 
 
Blücher und seine Familie als Profiteure der versklavenden Plantagenwirtschaft 
 
Bereits 1817 war Blücher in den Grafenstand erhoben worden. In seiner Dankesrede 
anlässlich der Nobilitierung sprach Blücher: “Vermögen kann bisweilen durch 
schimpfliche und strafbare Mittel erlangt werden; Titel hingegen […] gehen stets aus 
einer reinen, ehrenvollen Quelle hervor.”3) Ein dekolonialer Blick auf Blüchers globale 



Geschäftstätigkeiten wird helfen zu beurteilen, ob diese tatsächlich so “ehrenvoll” 
waren oder doch eher zur Kategorie “schimpflich” zu zählen sind. 
                   

 
Die Blücherstraße in Altona-Altstadt ehrt den dänischen Oberpräsidenten und Profiteur der 
versklavenden Plantagenwirtschaft. (Foto: afrika-hamburg.de) 

                     
 
Die offizielle Erinnerungspolitik in Hamburg und Altona blendet bis heute aus, dass 
Blücher wirtschaftlich und familiär tief im Kolonialhandel verstrickt war – genauso wie 
viele seiner Zeitgenossen und ihre Familien in den begüterten Kreisen. Als Präses 
des Commerz-Kollegiums zu Altona, einer Interessenvertretung von 
Kolonialkaufleuten, Reedern und Fabrikanten, konnte er den von Altona 
ausgehenden Kolonialhandel zwischen Asien, Afrika und Karibik wesentlich 
mitbestimmen. 
                   

 
In der Ausstellung Facetten der Altonaer Stadtentwicklung im Altonaer Museum werden Altonas 
„große Männer“ ungebrochen als selbstlose Wohltäter gewürdigt, so auch Blücher.  
(Foto: afrika-hamburg.de) 



 
Seinerzeit folgten Eheschließungen häufig dem Zweck, Vermögen, Macht und 
Einfluss unter den Familien zu vermehren. Blücher heiratete Maria Barbara (Manone) 
dʼAbbestée, Tochter des dänischen Gouverneurs in Tranquebar (heute 
Tharangambadi) in Indien und Ko-Direktor der Dänisch-Asiatischen Kompanie. Das 
von der Familie seiner Frau in die Ehe ein-gebrachte Vermögen legte er in dänische 
Schiffe im Ostasienhandel an. 1799 investierte er in eine Handelsexpedition des 
Schiffs Eenrom, das nach China, zur holländischen Plantagenkolonie Batavia und zu 
den französischen bzw. britischen Plantagenkolonien auf Mauritius segelte, um 
Luxusgüter wie Zucker, Kaffee, Elfenbein, Nelken, Seide, Porzellan u.a. zu frachten. 
Blücher zog Profit aus „Kolonialwaren“, die von versklavten Plantagenarbeiter:innen 
aus Afrika und Asien erzeugt wurden. Auf der Rückreise wurde Eenrom von 
britischen Freibeutern gekapert – ein häufiges Risiko des kolonialen Seehandels. 
Blücher fuhr nach London, um das Schiff und seine wertvolle Fracht zurück zu 
fordern, allerdings erfolglos, denn er konnte keine Schiffsdokumente vorzeigen: seine 
Klage wurde abgewiesen. Blücher musste in der Folgezeit häufiger nach London 
reisen, um weitere sieben von britischen Seefahrern gekaperte Schiffe auszulösen, 
an denen er Anteile besaß.4) Wie viele Schiffe er insgesamt für den Kolonialhandel 
charterte, ist nicht überliefert. 
 
Auch Blüchers Sohn Gustav Carl Frederik heiratete in koloniale Kreise ein: Seine 
Frau Emily Sophy Mary OʼFerrall stammte aus einer irischen Familie. Ihr Vater Roger 
Fergus OʼFerral besaß sechs Zuckerrohrplantagen auf der dänisch-karibischen Insel 
St. Croix, auf denen Versklavte arbeiten mussten. Sie waren von den dänischen 
Festungen an der östlichen Guinea-Küste verschleppt worden. 
 
Tochter Fanny Sophie Blücher ehelichte Joseph Friedrich Carl von Schimmelmann, 
Enkel des einflussreichen Menschenhändlers Heinrich Carl von Schimmelmann, der 
Schatzmeister (Finanzminister) des dänischen Königs war und die größten 
Zuckerrohrplantagen auf den dänisch-karibischen Jungferninseln besaß. Vor 
Blüchers Präsidialamt im Commerz-Kollegium zu Altona hatte Schimmelmann als 
Vorsitzender und Ehrenmitglied die Geschäfte des Kollegiums maßgeblich gesteuert. 
Ein Schiff, das nach Ernst von Schimmelmann benannt war, lag jederzeit startbereit 
im Altonaer Hafen. 



                            

 
 

Heinrich Carl von Schimmelmann, Schatzmeister des dänischen Königs, Plantagenbesitzer  
und Menschenhändler, wurde mit dem höchsten dänischen Orden, dem Elefantenorden,  
geehrt, im Porträt an der blauen Schärpe. Im Hintergrund sein versklavter Diener, vermut- 
lich Joseph Ambach von der dänisch-karibischen Insel St. Croix. Joseph Ambachs Mutter  
Ankanna und sein Vater Ambach mussten auf Schimmelmanns Zuckerrohrplantagen ar-  
beiten. Porträt von Lorenz Lönberg. ca. 1733. (Bild: Wikipedia Commons, James Steakley).  

 
 
Nach dem frühen Tod seines Schwiegersohns Carl und seiner Tochter Fanny 
übernahm Blücher die Erziehung seiner beiden Enkel. Er kümmerte sich auch neun 
Jahre lang um die Verwaltung der schimmelmannschen Gutswirtschaft Ahrensburg 
und wurde somit ein wesentlicher Akteur im weltumspannenden Wirtschaftsimperium 
des “Systems Schimmelmann”5). Als der erstgeborene Erbe Ernst Conrad Detlev Carl 
Joseph von Schimmelmann 1844 sein Erbe antrat, gehörten zu diesem noch immer 
über 900 versklavte Afrikaner:innen auf den Zuckerrohrplantagen in der Karibik.6) Das 
“Blücher-Zimmer” im Ahrensburger Schloss erinnert an die enge Verbundenheit der 
Famiien Schimmelmann und Blücher. 
  
      
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 
Am Blücher-Denkmal ist ein kleiner Elefant an einer Schärpe abgebildet. Auch auf dem Grabstein 
Blüchers auf dem Friedhof Norderreihe (heute Wohlers Park) ist der Elefant verewigt; in der Grab- 
inschrift sind alle seine Orden und Meriten aufgelistet. (Fotos: afrika-hamburg.de) 

 
 

Nach Blüchers Ableben wurde im Jahr 1852 das Denkmal vor seinem Wohnhaus in 
der Palmaille/Ecke Quäkerberg eingeweiht. Im Zweiten Weltkrieg beschädigt und 
eingelagert, wurde es 1952 restauriert und auf der westlichen Gebäudeseite des 
Altonaer Rathauses aufgestellt. An der rechten Hüfte des bronzenen Blüchers hängt 
an einer Schärpe die kleine Figur eines Elefanten. Der Elefantenorden ist der 
höchste Orden, den das dänische Königshaus verleiht. Mit ihm sind Adlige und 
Reiche ausgezeichnet worden, so auch Kolonisatoren, Menschenhändler und 
Versklaverer wie Heinrich Carl von Schimmelmann. Der Elefant ist aus Gold, 
Diamanten und Elfenbein und vom indischen Reittier inspiriert. Auf seinem Hals sitzt 
ein Schwarzer Elefantenführer.7) Verbinden sich in diesem für Dänemark exotischen 
Orden Zeichen seines weltumspannenden Kolonialreichs? Soll in diesem Sinne der 
asiatische Elefant die Dänisch-Ostindien Kompanie symbolisieren, während der 
Schwarze Reiter einen versklavten Afrikaner der Dänisch-Westindien Kompanie in 
der Karibik versinnbildlicht? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
Der antikoloniale Widerstand auf den dänischen Karibikinseln 
 
Im Zuge von Dekolonisierungsprozessen ist es wichtig, den Widerstand gegen 
Versklavung und Kolonisierung zu erinnern, den es von Anfang an gab. Auf den 
Menschenhandelsschiffen zwischen Afrika und den Amerikas kam es immer wieder 
zu Meutereien. 1733, rund 60 Jahre vor der epochalen Haitianischen Revolution, 
besetzten die Akwamu, die von der Guinea-Küste verschleppt und versklavt worden 
waren, die dänische Karibikinsel St. John. Ihr Aufstand wurde nach knapp neun 
Monaten blutig niedergeschlagen.  
 
1848 kam es zur Selbstbefreiung auf St. Croix, als Moses Gottlieb aka John Gotliff 
aka General Buddhoe, Zuckerkocher von Schimmelmanns Plantage La Grange, 
achttausend Aufständische erfolgreich gegen die Unterdrückung und Versklavung 
anführte.  
 

 
Moses Gottlieb führte den Aufstand zur Emanzipation an. Er wird mit einer Büste in Frederiksted  
auf der Insel St. Croix gewürdigt. (Bild und Foto: Wikipedia Commons) 

 
 

Nach der Abolition blieben die Arbeitsbedingungen weiterhin extrem ungleich. 1877 
führten drei Frauen auf St. Croix die Fireburn-Rebellion an; die Protestierenden 
setzten die Plantagen und Herrenhäuser in Brand.8) Auf St. Thomas streikten 1892 
die Hafenarbeiterinnen, die Kohlen auf die Dampfschiffe schleppen mussten.9) An 
diese Ereignisse wird jährlich mit Umzügen und Re-Enactments auf den Inseln 
erinnert. 2017 – hundert Jahre nach dem Verkauf der Inseln an die USA – verlangten 
St. Thomas, St. Croix und St. John von Dänemark eine Entschuldigung und 
Reparationen, bislang aber ohne Erfolg.10) 
 



 
Kohleträgerinnen im Hafen von St. Thomas. Die Dampfschiffslinien profitierten von der schlecht  
bezahlten Hafenarbeit, so auch die Hamburg-Amerika-Linie Hapag. Im Jahr 1892 streikten die 
coaling women erfolgreich für bessere Löhne. (Postkarte: Sammlung afrika-hamburg.de) 

 
 
Die ungebrochene Würdigung Blüchers in der Altonaer Bezirkspolitik  
                    
Hamburg verfolgt seit 2014 ein stadtweites Dekolonisierungsprogramm. Dazu gehört 
auch die Dekolonisierung des Stadtraums mit Debatten über Kolonialdenkmäler und 
kolonial belastete Straßennamen. Es gibt gute Gründe, auch das Blücher-Denkmal 
und die Blücherstraße in Altonas öffentlichem Raum kritisch zu hinterfragen.  
 
Wir, eine Arbeitsgruppe von Historiker:innen, wurden vom bezirklichen Kultur-
ausschuss mit der Erstellung neuer Texte für Erinnerungstafeln beauftragt. Doch im 
Laufe des Jahres 2022 kam es zu einem erinnerungspolitischen Debakel, als die 
CDU-Vertreterin im Kulturausschuss die kolonialen Verflechtungen Blüchers restlos 
aus dem Text strich und die alte heroisierende Sockelinschrift ausgrub und 
einbaute.11) Im Hamburger Abendblatt warf sie unserem Team vor, “[e]ine einseitige, 
politisch motivierte Geschichtsklitterung nach heutigem woken mainstream” zu 
betreiben.12) Schließlich stimmten dem eurozentristischen Textentwurf der CDU-
Politikerin alle Bezirksparteien, außer der LINKE, zu. Altona ist ein weltoffener und 
diverser Stadtteil, doch sein Kulturausschuss betreibt noch immer eine 
rückwärtsgewandte Erinnerungspolitik, die das koloniale Unrecht nicht anerkennt.13)  
 



 
Bautafel 2022: An der Blücherstraße in Altona werden neue Eigentumswohnungen in Gebäuden 
angeboten, die “Blücherhöfe” heißen. Geschichtsvergessene Nostalgie auch um die Ecke in der 
Großen Bergstraße: Ein Schweizer Investor schickte sich 2008 an, das „Frappant“-Gebäude 
(ehemals Karstadt) in ein Einkaufszentrum mit dem Namen „Christians-Quartier“ umzubauen, 
benannt nach dem absolutistischen Monarch Christian VI., dem höchsten Menschenhändler im 
dänischen Kolonialreich. Damit sollte explizit an „Altonas Blütezeit“ im 18. Jahrhundert erinnert 
werden. Dass dieses „goldene Zeitalter“ mit den Profiten aus dem transatlantischen Menschen-
handel einherging, blieb unerwähnt. Erst durch den Protest postkolonialer Aktivist:innen nahm  
der Investor Abstand von dem Namen. Das „Frappant“-Gebäude wurde schließlich abgerissen; an 
der Stelle steht jetzt der Neubau von Ikea.14) (Foto: afrika-hamburg.de) 
 

 
 
 
 
1) Für den Tafeltext am Blücher-Denkmal strich die CDU im Altonaer Kulturausschuss die 
kolonialkritischen Stellen und bestand darauf, darin die Originalsockelinschrift von 1852 einzubauen:  
„So klug im Rat / Als kühn in der That, / Ein Staatsmann / Und ein Ritter.“ Diese unreflektierte  
Heroisierung Blüchers ist nicht nachvollziehbar. Vergessen dagegen sind die Persönlichkeiten, die sich 
weitaus mehr und vor allem mit ihrem privaten Vermögen engagierten, so auch Salomon Heine. Er hatte  
auch sein Kontorhaus am Jungfernstieg sprengen lassen, um das Feuer zu stoppen. Er verzichtete auf 
die Versicherungssumme zugunsten der Stadt. Und er baute das Israelitische Krankenhaus für die 
ärztliche Versorgung auch der ärmeren Bevölkerung in St. Pauli. Siehe dazu Jessica Riccò: „Wichtigster 
Mäzen der Stadt“. Bis 1938 hieß der „Hamburger Berg“ „Heinestraße“. taz Hamburg, 29.10.2007. 
https://taz.de/!221831 (13.1.2023) Die Gleichstellung der jüdischen Bevölkerung, während  der 
napoleonischen Besatzung in Hamburg gewährt, machte die Stadt nach der „Franzosenzeit“ ab 1814 
wieder rückgängig. Nach dem Großen Brand 1842 erhoffte sich Salomon Heines Neffe, der Dichter 
Heinrich Heine, dass „die ganze hamburgische Bevölkerung“ nun endlich einsehen soll, „daß der, der ihr 
im Unglück seine Wohltat angedeihen ließ, späterhin nicht mehr durch kleinlichen Krämersinn beleidigt 
werden darf. Namentlich die bürgerliche Gleichstellung der verschiedenen Konfessionen wird gewiß 
jetzt nicht mehr in Hamburg vertagt werden können. – Wir wollen das Beste von der Zukunft erwarten; 
der Himmel schickt nicht umsonst die großen Prüfungen.“ Heinrich Heine: Rezensionen - Kapitel 7,  
Zur „Lutetia“, Parlamentarische Periode des Bürgerkönigstums. In: Hamburg Geschichtsbuch, 
https://geschichtsbuch.hamburg.de/wp-content/uploads/sites/255/2017/08/AB-SEK-II-Heinrich-Heine-Verlust-des-
alten-Hamburg.kor_.pdf (14.1.2023) Es sollte aber noch 18 Jahre dauern, bis Hamburg eine Verfassung 
verabschiedete, die die Gleichstellung aller Bürger:innen garantierte.  



 
2) Hamburger Ehrenbürgerwürden als „Anerkennung der besonderen Hilfe nach dem großen 
Hamburger Brand“ 1842 gingen an: Eduard Heinrich von Flottwell (1786-1865), preußischer Richter und 
Staatsminister; Heinrich Christoph Gottfried von Struve (1772-1851), Geschäftsträger des russischen 
Kaiserreichs für die Hansestädte Hamburg, Bremen und Lübeck; Johann Smidt (1773-1857), Bremer 
Bürgermeister. https://www.hamburg.de/ehrenbuerger/biographien/ehrenbuerger-vor-1900 (31.12.2022) 
 
3) Renn, Gerhard: Oberpräsident Graf Conrad von Blücher-Altona. Hamburg, ca. 1977, S. 6. 
 
4) ebenda. 
 
5) Das „System Schimmelmann“ beruhte auf dem transatlantischen Dreieckshandel zwischen 
Norddeutschland/Dänemark, den dänischen Festungen an der Guinea-Küste (heute östliches Ghana) 
und den karibischen Jungferninseln St. Croix, St. Thomas und St. Jan (John). Schimmelmann verschiffte 
Baumwolltuch, Schnaps und Waffen nach Guinea. Dort wurden die Waren gegen gefangen genommene 
Afrikaner:innen getauscht, die dann per Schiff über den Atlantik zu den schimmelmannschen Plantagen 
auf den Jungferninseln oder zum Weiterverkauf verschleppt wurden. Aus den Amerikas kamen 
Baumwolle, Zucker, Rum, Tabak, Indigo u.a. „Kolonialwaren“ nach Norddeutschland, aus Afrika direkt 
Gold und Elfenbein. Die Familie samt Angeheiratete besaß Aktien an den Handelskompanien zwischen 
Indien, Afrika und der Karibik. Zu Schimmelmanns Wirtschaftsimperium gehörten auch die größte 
Zuckerraffinerie des Nordens in Kopenhagen, eine Gewehrfabrik im dänischen Hellebaek, eine Brauerei 
und vier Kattunfabriken in Wandsbek sowie die Produktion von Getreide und weiteren landwirtschaft-
lichen Erzeugnissen von den Gütern Lindenborg und Ahrensburg. 
 
6) Behrens, A.: Das Adlige Gut Ahrensburg 1715-1867. Gutsherrschaft und Agrarreformen, Stormarner 
Hefte 23, Wachholtz Neumünster, 2006, S. 304-309. Für diesen Quellenhinweis bedanke ich mich beim 
Stadtarchiv Ahrensburg, Herrn Reher und Frau Petter.  
 
7) Order of the Elephant. https://en.wikipedia.org/wiki/Order_of_the_Elephant. Der Elefant im Orden ist 
aus Gold, weiß emailliert und mit Diamanten besetzt, die Stoßzähne sind aus Elfenbein. Auf dem 
Rücken steht ein Turm, auf dem Hals sitzt die Figur eines Schwarzen Reiters. In der Antike symboli-
sierte der Kriegselefant Kraft und bei den Ritterorden christliche Reinheit. Vermutlich ist der Turm vom 
indischen Schlafsattel – houdah – inspiriert. Die dänischen Kolonisatoren brachten Elefanten aus 
Ceylon (heute Sri Lanka) mit nach Europa. 
 
8) Angeführt wurde Fireburn von Mary Thomas, Axeline Elizabeth Salomon und Mathilda McBean, als 
die Three Queens of St. Croix erinnert. Auf der Insel werden sie mit einem Monument geehrt und mit 
jährlichen Re-Enactments gefeiert. Die Schwarzen Künstlerinnen La Vaughn Belle/US Virgin Islands 
und Jeanette Ehlers/Dänemark errichteten 2018 das Denkmal I am Queen Mary in Kopenhagen. Es 
würdigt Mary Thomas. https://www.iamqueenmary.com (24.10.22) 
 
9) Im Zeitalter der Dampfschiffe entwickelte sich St. Thomas zu einem der wichtigsten Häfen in der 
Karibik. Hafenarbeiter:innen (meistens Frauen), barfüßig auf steilen Laufstegen balancierend, 
schleppten die benötigte Kohle von den Depots auf die Schiffe. Die etwa 45 Kilo schweren Körbe 
mussten sie auf dem Kopf tragen. Ihr karger Akkordlohn betrug 1 Cent pro Korb, ihr Verdienst 1 Dollar 
pro Tag für die Menge von hundert Körben. Etwa 10.000 Korbladungen wurden für die Weiterfahrt eines 
Dampfschiffes benötigt, so dass in 24-Stunden-Schichten gearbeitet werden musste. Von diesem 
Lohndumping profitierte u.a. die Hamburg-Amerika-Linie Hapag. Im Jahr 1892 streikten die 
Arbeiter:innen für mehr Lohn. Der Legende nach war ihre Anführerin eine Frau mit dem Namen Queen 
Coziah oder Queen Clothilde (Clothilde Simonet), die die rund 700 Streikenden anfeuerte, als sie durch 
die Stadt Charlotte Amalia zogen. Überrascht von der Menschenansammlung gaben die Regierung und 
die Schiffsgesellschaften den Lohnforderungen schließlich nach. 
https://manlymanners.wordpress.com/2020/11/08/the-1892-coal-workers-strike-st-thomas-danish-west-indies 
(31.12.2022) 
 



10) Zur hundertjährigen Erinnerung an den Transfer Day, dem Verkauf der drei dänischen Inseln an die 
USA, siehe auch das Kunstprojekt SANKOFA. Altona in der Karibik. http://sankofa-altona-vi.de (24.10.22) 
 
11) Die Originalinschrift von 1852 am Sockel des Blücher-Denkmals lautete „So klug im Rat / Als kühn in 
der That, / Ein Staatsmann / Und ein Ritter“. Die Tafel ist vermutlich im Zweiten Weltkrieg verloren 
gegangen. 
 
12) Schmoock, Matthias: Bismarck-Denkmal in Altona nun politisch korrekt. Hamburger Abendblatt, 
28.5.2022. https://www.abendblatt.de/hamburg/altona/article235466089/eiserner-kanzler-otto-von-bismarck-
historikerinnen-ueberarbeiten-gedenktafeln-kolonialismus.html (24.10.22) 
 
13) Pressemitteilung: Historiker:innen kritisieren: Kulturausschuss in Hamburg-Altona betreibt 
Erinnerungspolitik wie in der Kaiserzeit!, 15.11.2022.  
http://www.afrika-hamburg.de/PDF/PMHamburgAltonaErinnerungspolitikwieinderKaiserzeit.pdf (13.1.2023) 
 
14) Der aktuelle Werbetext für die „Blücherhöfe“ folgt ganz dem offiziellen, geschichtsvergessenen 
Erinnerungsparadigma. Er lautet; „Blücher, der ehemalige Oberpräsident von Altona, bewahrte durch 
seine diplomatische und kluge Politik Altona vor den Gefahren und der Zerstörung während der 
Kriegszeit zu Anfang des 19. Jahrhunderts. Zudem zeigte er während des Großen Hamburger Brands 
vom 5. bis 8. Mai 1842 spontane und großzügige Hilfsbereitschaft. Er unterstützte die Brandbekämpfung 
und versorgte die Hamburger Opfer 14 Tage lang mit Essensportionen.“ https://www.bluecherhoefe-
altona.de/lage (15.1.2023) Der Name „Christian-Quartier“ wurde gewählt, so im Jahr 2008 die Begründung 
des Investors, „als einen Hinweis auf die Blütezeit Altonas Ende des 18. Jahrhunderts. Unter dem 
dänischen König Christian VI. entwickelte sich die Stadt zur zweitgrößten Stadt [sic] Dänemarks. [...] 
Warum sollte es nicht möglich sein, diese positiven Aspekte wieder aufleben zu lassen?" (Webseite  
nicht mehr im Internet auffindbar. 15.1.2023) 


